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Ein politisches Leichtgewicht mit charismatischer Persönlichkeit: Das 

einstige Einwandererkind wurde 2011 höchste Stadtbernerin. Jetzt will 

Vania Kohli für die BDP einen Sitz in der Stadtregierung erobern.  

«La reine est morte, vive la reine». Mit diesen Worten verabschiedete sich Vania 

Kohli Anfang Jahr als Stadtratspräsidentin und übergab das Zepter an ihre 

Nachfolgerin Ursula Marti (SP). Diese Aussage war nicht nur Teil ihrer 

Abschlussinszenierung im Stadtrat, sondern ist auch Ausdruck von Kohlis Wesensart. 

Obwohl ihr Auftreten etwas Glamouröses, fast Majestätisches hat, wird sie als 

«nahbar», «leidenschaftlich» und «sehr gesellig» beschrieben.  

Kaum eine andere Politikerin hat in so kurzer Zeit eine derart steile politische 

Karriere hingelegt: So hat es die 53-Jährige innerhalb von vier Jahren von der 

Mitbegründerin der BDP Stadt Bern zur Gemeinderats- und für einen Tag sogar zur 

Stadtpräsidiumskandidatin gebracht. Dabei überzeugt sie eher mit ihrer 

«sympathischen», «authentischen» und «umtriebigen» Art als mit ihrem politischen 

Leistungsausweis, wie aus einer Umfrage bei Ratskollegen hervorgeht. 

Die politische Sprinterin 

Aber ihr Tempo beim Ersteigen der politischen Karriereleiter wird bei 

Kritikern negativ wahrgenommen. Da ist etwa die Rede von 

«Schnellschuss», «hüscht und hott» oder «wenig Tiefgang und 

Kontinuität». Und passend zu ihrer Liebe für YB – sie verpasst kein Spiel 

– ist der sportlich formulierte Konter. «Politik ist ein Marathonlauf und 

kein Sprint», sagt Dolores Dana, Präsidentin der FDP Stadt Bern – unter 

anderem bezogen auf Kohlis eintägige Kandidatur fürs Stadtpräsidium.  

Für ihr rasches Vorwärtskommen macht Kohli ihre Fähigkeit, andere zu 

motivieren, ihr italienisches Temperament sowie ihre Ungeduld 

verantwortlich. Mitgespielt hat aber auch das Glück. «Kohli war zur 

richtigen Zeit am richtigen Ort», sagt dazu Stadträtin Aline Trede (GB). 

So konnte Kohli auf der ersten Erfolgswelle der jungen BDP ganz oben 

mitreiten. Im November 2008 – nur drei Monate nach der Gründung der 



BDP Stadt Bern – wurde sie in den Stadtrat gewählt. 201 0 rutschte sie in 

den Grossrat nach, 2011 war sie bereits Stadtratspräsidentin.  

Doch ihre Wahl zur höchsten Bernerin im Januar 2011 erfolgte mit 

Nebengeräuschen. Weder die SVP noch die FDP wollten sie wählen. Die 

neue Partei sei noch nicht an der Reihe, fanden einige. Zudem wurden 

ihre häufigen Absenzen im Stadtrat sowie ihr Doppelmandat als Stadt- 

und Grossrätin kritisiert.  

Die Wirtschaftsfrau in der Politik 

Auch über Kohlis Führungsstil als Ratspräsidentin gibt es 

unterschiedliche Meinungen. Während der Berner SVP-Fraktionschef 

Roland Jakob von «zu wenig konsequent» und «wankelmütig» spricht, 

wurde sie bei der SP geschätzt. «Sie hat die Zügel im Griff gehabt und war 

sehr nahbar», sagt Stadträtin Lea Kusano. Als «mega effizient», aber 

manchmal etwas «zerstreut» bezeichnet sie Trede.  

Sie traut ihr das Amt als Gemeinderätin aber durchaus zu. Aus der FDP 

wiederum werden Stimmen laut, die bezweifeln, dass Kohli als Inha 

berin eines Advokaturbüros über genügend Erfahrung verfüge, um als 

Gemeinderätin eine Direktion zu führen.  

Gegen den Strom schwimmen 

Sie selbst traut sich zu, trotz kurzer Karriere in der Stadtpolitik als 

Gemeinderätin zu bestehen. Die Zeit in der Stadtpolitik sei intensiv 

gewesen, «ein Crash-Kurs». Dass sie eine Quereinsteigerin ist, sieht sie 

als Vorteil. Zudem ist sie überzeugt, dass es im Gemeinderat mehr Leute 

aus der Privatwirtschaft braucht. Diese wüssten, welche Anliegen die 

Wirtschaft habe und wie man ein Unternehmen erfolgreich führe. 

«Allerdings braucht es gerade für Unternehmer viel Idealismus und Mut, 

den Schritt von der Privatwirtschaft in ein politisches Amt zu machen», 

sagt sie.  

Ihre Führungserfahrung hat sie in der Tat hauptsächlich als 

Fürsprecherin mit eigenem Advokaturbüro gesammelt, denn ausser als 

Stadtratspräsidentin hinterliess sie in der Politik wenig Spuren. «Im 

Stadtrat ist sie nie gross aufgefallen weder mit Vorstössen noch mit 



Voten», sagen Vertreter aus allen Parteien. Trotzdem zeigte sie öfters, 

dass sie auch den Mut hat, gegen den Strom zu schwimmen. So etwa, als 

sie einen Vorstoss zur Cannabis-Legalisierung unterschrieb oder die 

Abgabe und den Konsum von harten Drogen in Apotheken propagierte.  

Ein politischer Sprint 

Auch im Grossrat machte sie von sich reden – als sie sich als einzige 

Vertreterin ihrer Fraktion gegen Burgdorf als Fachhochschulstandort 

aussprach. Alle betonen Vania Kohlis Charisma und ihre schillernde Art. 

Wenn sie schwungvoll ihre Lesebrille ins blonde Haar steckt und mit 

tiefer Raucherstimme das Wort erhebt, ist ihr die Aufmerksamkeit 

gewiss. Ihr politischer Sprint lässt oft vergessen, dass Kohli einen 

bewegten Werdegang und auch eine politische Vergangenheit hat: Als 

Baby kam sie mit ihrer Mutter aus Italien nach Bern.  

Aufgewachsen ist sie in einer Gastfamilie, weil ihre Mutter arbeiten 

musste. Nach dem Gymnas ium trat Kohli den Jungfreisinnigen bei, die 

sie nur drei Jahre später präsidierte. Doch über die Jahre distanzierte sie 

sich innerlich immer mehr von der Politik der FDP, bis sie der Partei 

2007 den Rücken kehrte. 

Die Vertreterin der neuen Mitte 

Während ihrer Auszeit vom aktiven politischen Leben hat sich Kohli ein 

Advokaturbüro aufgebaut und zwei Kinder grossgezogen. Das Verbinden 

von Karriere und Familie ist ihr zwar gelungen – unter anderem dank 

ihrer Mutter, die einen grossen Teil der Kinderbetreuung übernehmen 

konnte. Trotzdem habe sie jahrelang lernen müssen, mit dem schlechten 

Gewissen zu leben, sagt sie. War sie bei der Arbeit, glaubte sie, ihre 

Kinder zu vernachlässigen, und umgekehrt. Heute sind ihre zwei Söhne 

erwachsen, und sie kann sich voll und ganz ihrer politischen Karriere 

widmen.  

«Ich vertrete die neue Mitte», beschreibt Kohli ihre Linie. Damit meint 

sie das in den letzten vier Jahren erstarkte Mittebündnis, welches die bis 

dahin komfortable Mehrheit des RGM-Bündnisses im Stadtrat 

herausfordert. Die Lösungsorientierung und die Diskussionskultur der 

Mitte hätten sich im Parlament bewährt, sagt sie. Diese Art der Politik 



wolle sie auch im Gemeinderat weiterverfolgen. Um ihre wichtigsten 

Anliegen, die sie als Gemeinderätin in Bern verwirklichen möchte, zu 

überblicken, steigt sie auf das Dach des Stade de Suisse.  

Hier oben bei der weltweit grössten Solaranlage auf einem Stadiondach 

schaut sie in die Zukunft: Sie will die Finanzen ins Lot bringen, die 

Energiewende vorantreiben, den Verkehr in den Untergrund verlegen, 

Bern als Stadt der Mitte positionieren und die Lebensqualität für alle 

erhalten. Vania Kohli, eine Königin fürs Volk also? Sie lacht und bekennt: 

«Ich liebe die Menschen.» (Der Bund) 
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